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    22. Dezember 2012, 19.33 Uhr



    Ebbe wusste, dass gleich ein Gewitter beginnen würde. Ihm reichte ein Blick in den Himmel. Schließlich stammt er aus dem gewittrigsten Gebiet der Erde.



    Der junge Afrikaner stellte sich in der Buchhandlung Bültmann & Gerriets unter. Sein Handy klingelte. Er drückte die grüne Hörertaste, als es zum ersten Mal blitzte.



    „Hallo?“, meldete er sich.



    „Verzeihung, bin ich da richtig bei Kutesa Entebbe?“, fragte die freundliche Männerstimme am anderen Ende der Leitung.



    „Entebbe Kutesa, Entebbe ist mein Vorname. Was kann ich für dich tun?“



    Er konnte sich nicht ans Siezen gewöhnen, daher duzte er jeden, mit dem er sprach. Auch wenn das für seine Professoren an der Uni anfangs äußerst gewöhnungsbedürftig war.



    Ebbe schaute kurz auf seine Uhr.



    19.37 Uhr. Das schaff` ich nie!



    „Mein Name ist Hermann Petersen. Ich arbeite beim Afrika-Verein zur Förderung interkultureller Begegnung. Wir veranstalten an Heiligabend ein großes Weihnachtsfest, circa hundert Gäste werden erwartet. Leider ist unser Sänger erkrankt. Ich weiß, es ist ziemlich kurzfristig, aber haben Sie übermorgen schon etwas vor?“



    „Ähm.“ Ebbe fühlte sich überrumpelt, schließlich wollte er an Heiligabend Maxies Eltern kennenlernen.



    „Woher hast du meine Nummer?“, fragte er.



    „Ich bin zufällig auf Ihr Inserat im Veranstaltungsjournal MoX gestoßen“, antwortete Petersen.



    „Ach ja.“ Ebbe ist leidenschaftlicher Sänger afrikanischer Volkslieder und hat schon früher, in seiner Heimat, auf verschiedenen Festen gesungen. Daher auch sein Entschluss, diese Anzeige zu schalten.



    Er stammte aus der Millionenstadt Kampala, weshalb ihm Oldenburg mit seinen 162.000 Einwohnern provinziell vorkam. Kampala ist inzwischen zur Hauptstadt des ostafrikanischen Binnenstaates Uganda geworden. 35 Kilometer entfernt liegt die ehemalige Hauptstadt Ugandas, Entebbe, auf einer Halbinsel im Viktoriasee. Da seine Eltern sich dort kennengelernt hatten, sollte ihr erster Sohn Entebbe heißen. Er hasste seinen Vornamen, fühlte sich wie eins dieser Promikinder, perfekt eingereiht zwischen Paris und Brooklyn. Die eigentliche Bedeutung des Wortes „Entebbe“ ist „Sitz/Stuhl“, was das Ganze nicht sinnvoller erscheinen lässt. Er fragte sich oft, was sich seine Eltern dabei gedacht hatten.



    „Hallo? Sind sie noch dran?“



    „Entschuldigung, ich war in Gedanken. Wie viel Geld bekomme ich denn für den Auftritt?“ Er ging einen Stock tiefer zu den Kinderbüchern, dort herrschte weniger Betrieb.



    „Sagen wir 300 Euro, weil es so kurzfristig ist“, antwortete Petersen.



    „Abgemacht!“, sagte Ebbe. „Wo findet das Fest statt?“



    „Kennen sie sich in Delmenhorst aus?“



    „Ich weiß nur, dass es zwischen Oldenburg und Bremen liegt. Führerschein habe ich allerdings keinen“, gestand er.



    „Kein Problem, ich kann sie abholen. Wo wohnen sie denn?“



    „Im Studentenheim an der Bloherfelder Straße.“



    „Okay. Wäre 18 Uhr in Ordnung?“



    „Ich denke schon. Also bis dahin“, verabschiedete sich Ebbe.



    „Ach so, fast hätte ich das Wichtigste vergessen“, meinte Petersen noch. „Wir würden uns freuen, wenn sie, als Weihnachtsmann verkleidet, afrikanische Weihnachtslieder singen könnten.“



    Ebbe musste grinsen.



    „Sie wollen einen schwarzen Baba Krismasi?“ Er sah erneut auf die Uhr.



    19.49 Uhr! Noch elf Minuten!



    „Hör mal“, sagte er, ohne eine Antwort abzuwarten. „Ich bin in Eile. Ich besorge ein Kostüm, und du holst mich Heiligabend um 18 Uhr ab. Bis dahin habe ich auch ein paar Weihnachtslieder einstudiert, okay? Ich muss jetzt los!“



    „Gute Idee. Danke für Ihre Hilfe, wir sehen uns übermorgen.“ Petersen legte auf.



    Kaum war das Gespräch beendet, bereute Ebbe seine Entscheidung auch schon. Aber er hatte keine Zeit, länger darüber nachzudenken, weil er noch etwas Wichtiges erledigen musste.



    Er lief aus dem Hintereingang der Buchhandlung hinaus auf die Straße. Es goss in Strömen. Ihm fielen die Männer auf, die mit Regenschirmen bewaffnet durch die Fußgängerzone hetzten, um vermutlich ihren Angebeteten in allerletzter Minute ein Weihnachtsgeschenk zu kaufen. Es ging ihm nicht anders. Immer auf den letzten Drücker.



    Er suchte nach einem Geschenk für Maxie, einem Mitbringsel für ihre Eltern und hatte sich zu allem Überfluss noch bereit erklärt, ein Weihnachtsmannkostüm zu besorgen.



    Der Lamberti-Markt wurde gerade abgebaut, ansonsten hätte er sich bei dem afrikanischen Stand umgeschaut. Er wusste nicht einmal, womit er Maxie und ihren Eltern eine Freude machen könnte. Es war zum Heulen.



    Und morgen haben die Geschäfte geschlossen!



    Er überlegte, ob die Läden an Heiligabend geöffnet hätten.



    Aber was mache ich, wenn nicht?



    Ebbe spurtete durch den Regen, um seine letzte Chance zu ergreifen. Er eilte über den leeren Marktplatz. Seine Schuhe machten schmatzende Geräusche. Er bemerkte, dass seine Socken langsam vom Regenwasser durchtränkt wurden. Schließlich kam er klatschnass vor Galeria Kaufhof an.



    Er wollte die Glastüren passieren, aber sie waren verschlossen.



    20 Uhr. Scheiße!



    Er stand da wie ein begossener Pudel und hatte ein schlechtes Gewissen.



    Mit eingezogenen Schultern rannte er stadteinwärts. Am Lappan angekommen, stieg er in den Bus Richtung Carl-von-Ossietzky-Universität.



    



    Ebbe betrat den Fahrstuhl und wartete, bis er den fünften Stock erreichte. In diesem Wohnheim gab es eine Grundregel: keine Veränderungen! Das Anbringen von Dübeln, Schrauben und Nägeln war strengstens verboten, selbst die vergilbte Oma-Gardine in seinem Zimmer durfte nicht ausgetauscht werden. Um es dennoch ein wenig gemütlich zu haben, hatte er sich mehrere Fotos seiner Heimat und Familie auf Postergröße drucken lassen und sie mit Powerstrips an den kahlen Wänden angebracht.



    Ebbe öffnete seine Appartement-Tür, holte Bademantel und Kulturtasche aus dem Schrank und ging ins Badezimmer. Er streifte seine nassen Klamotten ab, wobei er eine Gänsehaut bekam. Seitdem er in Oldenburg wohnte, fror er ständig. Er war trotz der ewigen Gewitter in seiner Heimat afrikanische Temperaturen gewöhnt. Ebbe freute sich ...
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